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»Die Revolution ist keine Dinnergesellschaft.«
Mao Zedong
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Vorwort

Zwischen 1958 und 1962 verwandelte sich China in eine
Hölle auf Erden. Mao Zedong, der Vorsitzende der
Kommunistischen Partei Chinas (KPCh), trieb das Land in
den Wahnsinn des »Großen Sprungs nach vorn«, mit dem
er in weniger als 15 Jahren die Industrienation
Großbritannien einholen wollte. Mao glaubte, die übrigen
Nationen mit einem Sprung überholen zu können, indem er
Chinas wichtigste Ressource in die Waagschale warf: ein
Arbeiterheer von mehreren hundert Millionen Menschen.
Anstatt das auf der Schwerindustrie beruhende sowjetische
Entwicklungsmodell zu übernehmen, sollte China »auf zwei
Beinen gehen«: Die Partei mobilisierte die Masse der
Bauern, um Landwirtschaft und Industrie gleichzeitig
umzukrempeln und eine rückständige Volkswirtschaft
durch eine moderne kommunistische Wirtschaft zu
ersetzen, in der alle im Überfluss leben würden. Um dieses
utopische Paradies zu errichten, wurde die gesamte
Volkswirtschaft kollektiviert: Die Landbevölkerung wurde
in riesigen Volkskommunen zusammengepfercht, die als
Vorstufe der kommunistischen Gesellschaft betrachtet
wurden. Die kommunistische Führung raubte den Bauern
ihre Arbeit, ihre Häuser, ihr Land, ihren persönlichen
Besitz und ihren Lebensunterhalt. Die Nahrung, die in den
kollektiven Volksküchen entsprechend der Arbeitsleistung
verteilt wurde, war eine Waffe, mit der das Volk gezwungen
werden konnte, jeden Befehl der Partei zu befolgen. Bis zur
Hälfte der Dorfbewohner wurde gezwungen, monatelang
ohne ausreichende Nahrung und Ruhepausen an
gewaltigen Bewässerungsanlagen zu arbeiten, die oft weit



von ihren Heimatorten entfernt waren. Das Experiment
endete mit der größten Katastrophe in der Geschichte
Chinas und zerstörte Dutzende Millionen Menschenleben.

Anders als bei vergleichbaren Katastrophen – etwa jenen,
die Pol Pot, Adolf Hitler oder Josef Stalin auslösten – ist das
wahre Ausmaß des Schreckens, den die Chinesen während
des »Großen Sprungs nach vorn« durchlebten, bis heute
nicht bekannt. Der Grund dafür ist, dass lange Zeit nur
Historiker, denen die Partei vollkommen vertraute, Zugang
zu den Parteiarchiven hatten. Aber dank eines neuen
Gesetzes können seit einiger Zeit große Mengen an
Archivmaterial eingesehen werden. Seit ein Teil der
Archive offen steht, haben professionelle Historiker
vollkommen neue Möglichkeiten zum Studium der Mao-
Zeit. Das vorliegende Buch beruht auf der Auswertung von
mehr als tausend Dokumenten aus Dutzenden
Parteiarchiven. Unter diesen Archiven sind jene des
Außenministeriums in Peking und große Aktensammlungen
der Provinzparteiorganisationen von Hebei, Shandong,
Gansu, Hubei, Hunan, Zhejiang, Sichuan, Guizhou, Yunnan
und Guangdong sowie kleinere, aber gleichermaßen
wertvolle Sammlungen in Stadt- und Kreisverwaltungen in
ganz China. Ausgewertet wurden Geheimberichte der
Behörde für Öffentliche Sicherheit, detaillierte Protokolle
von Sitzungen der Parteiführung, unzensierte Versionen
wichtiger Reden von Parteiführern, Studien zu den
Arbeitsbedingungen auf dem Land, Untersuchungen von
Massenmorden, Geständnisse von Parteifunktionären, die
für den Tod von Millionen Menschen verantwortlich waren,
Berichte von Inspektionsteams, die in der Endphase des
»Großen Sprungs« das wahre Ausmaß der Katastrophe
untersuchten, Berichte über den Widerstand von Bauern
gegen die Kollektivierung, geheime Meinungsumfragen,
Beschwerdebriefe von gewöhnlichen Bürgern und
verschiedenste andere Dokumente.



Die Erkenntnisse, die wir aus diesem gewaltigen und
detaillierten Dossier ziehen können, verändern unser Bild
vom »Großen Sprung« vollkommen. Beispielsweise
mussten sich die Forscher zur Berechnung der Opferzahlen
bisher auf die offiziellen Bevölkerungsstatistiken stützen,
etwa auf die Volkszählungen der Jahre 1953, 1964 und
1982. Die aus diesen Daten abgeleiteten Schätzungen
liegen zwischen 15 und 32 Millionen Toten über die
normale Sterblichkeit hinaus. Aber die seinerzeitigen
Analysen des Sicherheitsdienstes sowie die umfangreichen
Geheimberichte, die in den letzten Monaten des »Großen
Sprungs« von verschiedenen Parteikomitees verfasst
wurden, zeigen deutlich, dass diese Zahlen viel zu niedrig
angesetzt sind und dass sich in Wahrheit eine Katastrophe
von sehr viel größeren Ausmaßen ereignete: In diesem
Buch werde ich zeigen, dass zwischen 1958 und 1962 in
China mindestens 45 Millionen Menschen einen unnötigen
Tod fanden.

Zur Beschreibung dieser vier bis fünf Jahre der Mao-Zeit
wird oft der Begriff »Hungersnot« oder »Große
Hungersnot« verwendet. Doch dieser Begriff wird der
Tatsache nicht gerecht, dass die Menschen im Verlauf der
radikalen Kollektivierung auf ganz unterschiedliche Art
starben. Die leichtfertige Verwendung des Worts
»Hungersnot« leistet auch der verbreiteten Meinung
Vorschub, der Tod dieser Menschenmassen sei die
unbeabsichtigte Folge unausgegorener und schlecht
umgesetzter Wirtschaftsprogramme gewesen. Im
Allgemeinen werden Maos Name und sein »Großer
Sprung« nicht mit der massenhaften Tötung von Menschen
in Verbindung gebracht, und das kommunistische China
steht in den Augen der Welt immer noch gut da, wenn die
dortigen Geschehnisse mit dem Schrecken in Kambodscha
oder der Sowjetunion verglichen werden. Aber wie das in
diesem Buch vorgelegte Beweismaterial zeigt, waren
Zwang, Terror und systematische Gewalt die Säulen des



»Großen Sprungs«. Aus den von den Parteiorganen selbst
zusammengestellten Berichten können wir schließen, dass
zwischen 6 und 8 Prozent der Menschen, die zwischen
1958 und 1962 starben, zu Tode gefoltert oder ohne viel
Federlesen erschlagen wurden. Das waren mindestens 2,5
Millionen Menschen. Anderen Opfern verweigerte man
gezielt jegliche Nahrung, damit sie verhungerten. Viele
andere verschwanden, weil sie zu alt, zu schwach oder zu
krank zum Arbeiten waren – sie waren nicht imstande, sich
ihre Essensrationen zu verdienen. Menschen wurden zur
Tötung ausgewählt, weil sie wohlhabend waren, weil sie
trödelten, weil sie ihre Meinung sagten oder weil die
Person, die in der Volksküche das Essen ausgab, aus
irgendeinem Grund eine Abneigung gegen sie hatte.
Ungezählte Menschen wurden indirekt durch
Vernachlässigung getötet, da sich die örtlichen
Parteifunktionäre auf die Planziele konzentrieren mussten:
Sie konnten sich nicht um die Menschen kümmern, sondern
mussten die strengen Vorgaben unerbittlicher Planer
erfüllen.

Der Traum vom kommunistischen Schlaraffenland löste
nicht nur eines der grauenhaftesten Massensterben in der
Geschichte der Menschheit aus, sondern fügte auch der
Landwirtschaft, dem Handel, der Industrie und dem
Transportwesen immensen Schaden zu. Töpfe, Pfannen und
Werkzeuge wurden in Hinterhöfen in primitiven Hochöfen
eingeschmolzen, um die Stahlproduktion des Landes zu
erhöhen, denn diese galt als magischer Maßstab für den
Fortschritt. Die Viehbestände schmolzen zusammen, was
nicht nur daran lag, dass die Tiere massenweise
geschlachtet wurden, um den Exportverpflichtungen
Chinas nachzukommen: Sie starben auch an Krankheiten
oder verhungerten, während im ganzen Land gigantische
Schweinezuchtbetriebe errichtet wurden, die Fleisch auf
jeden Tisch bringen sollten. Die Verschwendung geriet
außer Kontrolle, weil Rohstoffe und Material ohne



Sachverstand verteilt wurden und weil die Fabrikleiter
gezielt gegen die Regeln verstießen, um die Produktion zu
erhöhen. Da an allen Ecken und Enden gepfuscht wurde,
um die Produktionsvorgaben zu erfüllen, spuckten die
Fabriken massenhaft minderwertige Erzeugnisse aus, die
dann an den Güterbahnhöfen liegen blieben. Die
Korruption fraß sich ins Alltagsleben und verseuchte alles
von Sojasauce bis zu Wasserkraftwerken. Das
Transportsystem brach unter dem Druck der
Befehlswirtschaft zusammen. Güter im Wert von Hunderten
Millionen Yuan türmten sich in Volksküchen, Schlafsälen, ja
sogar auf den Straßen, Lebensmittel verrotteten,
Ausrüstung verrostete. Man hätte kaum ein
verschwenderischeres System entwerfen können. Es war
ein System, in dem Getreide in staubigen Straßengräben
liegen blieb, während anderswo Menschen im Wald nach
Wurzeln wühlten oder Erde aßen.

Der Versuch, die Gesellschaft mit einem einzigen
entschlossenen Sprung in die kommunistische Zukunft zu
befördern, führte zur größten Zerstörung von Eigentum in
der Menschheitsgeschichte – die Verwüstungen stellten
sämtliche Flächenbombardements im Zweiten Weltkrieg in
den Schatten. Bis zu 40 Prozent des Wohnraums wurden in
Schutt und Asche gelegt, als man Häuser abriss, um
Dünger zu gewinnen, Volksküchen zu errichten,
Dorfbewohner umzusiedeln, Straßen zu begradigen, Platz
für eine bessere Zukunft zu schaffen oder die Bewohner zu
bestrafen. Auch die Umwelt kam nicht ungestraft davon: Es
wird wohl nie geklärt werden, wie groß die Waldfläche war,
die im Lauf des »Großen Sprungs« abgeholzt wurde, aber
in einigen Provinzen fiel dem Krieg gegen die Natur bis zur
Hälfte aller Bäume zum Opfer. Auch Flüsse und andere
Gewässer litten: Im ganzen Land bauten Hunderte
Millionen Bauern unter großen menschlichen und
wirtschaftlichen Opfern Dämme und Kanäle, die zum
Großteil nutzlos oder sogar gefährlich waren und



Erdrutsche auslösten, zur Verschlammung von Flüssen und
zur Versalzung der Böden führten und verheerende
Überschwemmungen verursachten.

Es geht in diesem Buch also keineswegs nur um die
Hungersnot. Vielmehr wird hier anhand oft grauenhafter
Fallbeispiele der Beinahe-Zusammenbruch eines
Gesellschafts- und Wirtschaftssystems beschrieben, das
Maos historisches Vermächtnis sein sollte. Als offenkundig
wurde, dass Maos Projekt in die Katastrophe führte, wälzte
der Vorsitzende die Verantwortung auf seine Kritiker ab,
um seine Position als unersetzlicher Führer der Partei zu
verteidigen. Doch nach dem Ende der Hungersnot bildeten
sich neue Fraktionen, die dem Vorsitzenden die Stirn
boten: Um sich an der Macht zu halten, leitete er die
Kulturrevolution ein und stellte das Land erneut auf den
Kopf. Das prägende Ereignis in der Geschichte der
Volksrepublik China war der »Große Sprung nach vorn«.
Um die Entwicklung des kommunistischen China verstehen
zu können, muss man sich vor Augen halten, dass der
»Große Sprung« die gesamte maoistische Phase prägte.
Und aus der Katastrophe, die das kommunistische Regime
in China auslöste, kann die Menschheit, die nach einem
Gleichgewicht zwischen Freiheit und Regulierung sucht,
eine grundlegende Lehre ziehen: Die Vorstellung, mit
staatlicher Planung könne das Chaos überwunden werden,
ist ein Irrtum.

Das Buch liefert bisher unbekannte Erkenntnisse über die
Dynamik der Macht im Einparteienstaat. Die
Politikwissenschaftler haben die politischen Vorgänge rund
um den »Großen Sprung nach vorn« ausgehend von
offiziellen Erklärungen, halbamtlichen Dokumenten und
Material der Roten Garden studiert, das im Verlauf der
Kulturrevolution veröffentlicht wurde. Aber keine dieser
zensierten Quellen verrät uns etwas über die Vorgänge
hinter verschlossen Türen. Was genau in den Korridoren



der Macht gesagt und getan wurde, werden wir erst
erfahren, wenn das Zentrale Parteiarchiv in Peking für die
Forschung geöffnet wird, und das dürfte in der nahen
Zukunft nicht geschehen. Aber in den Provinzarchiven
findet man die Protokolle wichtiger Sitzungen, da die
örtlichen Parteichefs an vielen entscheidenden
Versammlungen teilnahmen und über die Entwicklungen in
Peking auf dem Laufenden gehalten werden mussten.
Dieses Archivmaterial wirft ein ganz anderes Licht auf die
Vorgänge in der Parteiführung: Die Protokolle einiger
streng geheimer Treffen zeigen mit brutaler Deutlichkeit,
wie die Mitglieder der Führung einander in den Rücken
fielen und sich gegenseitig schonungslos unter Druck
setzten. Von Mao selbst zeichnen diese Dokumente ein
wenig schmeichelhaftes Bild, das kaum etwas mit seiner
öffentlichen Selbstdarstellung zu tun hat: Wir sehen einen
Mann, der weitschweifige Sermone hielt, von seiner
historischen Bedeutung besessen war und Kritiker, von
denen er sich beleidigt fühlte, mit seiner Rachsucht
verfolgte. Wir sehen einen Mann, der seine Emotionen
meisterhaft einzusetzen verstand, um einen Widersacher in
die Enge zu treiben. Vor allem aber erleben wir einen
Menschen, dem Menschenleben vollkommen gleichgültig
war.

Wir wissen, dass Mao der Architekt des »Großen
Sprungs« war, was ihn zum Hauptverantwortlichen für die
folgende Katastrophe macht.1 Er musste kämpfen, um
seine Vision durchzusetzen. Er musste verhandeln,
umschmeicheln, antreiben und seine Kollegen in der
Parteiführung gelegentlich schikanieren oder verfolgen.
Anders als Stalin ließ er seine Widersacher nicht in einer
Kerkerzelle exekutieren, aber er hatte die Macht, sie aus
dem Amt zu entfernen, ihre politische Laufbahn zu
zerstören und ihnen all die Privilegien zu entziehen, die mit
einem Spitzenposten in der Parteiorganisation verbunden



waren. Es war der Vorsitzende Mao, der das Ziel ausgab,
Großbritannien zu überholen, und diese Kampagne endete
erst, als er seinen Kollegen wenige Jahre später
widerstrebend erlaubte, bei der Wirtschaftsplanung
umsichtiger zu handeln. Aber er hätte sich nie
durchgesetzt, wenn ihm Liu Shaoqi und Zhou Enlai, die
nach ihm mächtigsten Parteiführer, die Stirn geboten
hätten. Doch diese beiden Männer warben bei anderen
Mitgliedern der Parteiführung um Unterstützung für Maos
Kurs. Die Kette der Interessen und Bündnisse erstreckte
sich durch die ganze Hierarchie bis hinab ins Dorf – was in
diesem Buch erstmals dokumentiert wird. In brutalen
Säuberungen wurden wenig einsatzfreudige Kader durch
rücksichtslose, skrupellose Männer ersetzt, die zu allem
bereit waren, um die radikalen Forderungen der
Parteiführung zu erfüllen.

Aber vor allem wird in diesem Buch der Zusammenhang
zwischen zwei Dimensionen der Katastrophe untersucht,
die bisher nur getrennt voneinander behandelt worden
sind. Wir müssen die Vorgänge im Zhongnanhai, dem
Palastkomplex in Peking, der die Parteizentrale
beherbergte, mit dem Alltag des Volks verknüpfen. Sieht
man von einigen auf Interviews beruhenden Studien über
das Dorfleben ab, so existiert bisher keine Sozialgeschichte
der Mao-Zeit, geschweige denn der Hungerzeit.2 Und so
wie die seit kurzem zugänglichen Dokumente in den
Archiven belegen, endete die Verantwortung für die
Katastrophe keineswegs bei Mao. Die umfangreiche
Dokumentation, die die Parteiorganisationen über alle
Bereiche des Alltagslebens sammelte, widerlegt die
verbreitete Vorstellung, das Volk sei nur Opfer des Regimes
gewesen. Das Regime versuchte daheim und im Ausland
den Eindruck einer geordneten Gesellschaft zu vermitteln,
aber in Wahrheit gelang es der kommunistischen Partei nie,
dem Volk ihren großen Entwurf aufzuzwingen. Vielmehr



stieß sie auf ein Ausmaß an verdeckter Opposition und
Subversion, das in einem Land mit gewählter Regierung
undenkbar wäre. Im Widerspruch zu der Vorstellung von
einer disziplinierten kommunistischen Gesellschaft, in der
Fehler an der Spitze zum Zusammenbruch der ganzen
Maschine führen, ergibt sich aus den archivierten
Dokumenten und Gesprächen mit Betroffenen das Porträt
einer Gesellschaft in Auflösung, in der die Menschen jedes
Mittel nutzten, das ihnen im Überlebenskampf einen Vorteil
sichern konnte. Die radikale Kollektivierung entfaltete eine
derartige Zerstörungskraft, dass die Bevölkerung
versuchte, den Gesamtplan auf jeder Ebene zu umgehen,
zu untergraben oder für sich zu nutzen: Unter der
Oberfläche eskalierte eben jenes Gewinnstreben, das die
Kommunisten beseitigen wollten. Als sich die Hungersnot
ausbreitete, hing das nackte Überleben des gewöhnlichen
Chinesen von seiner Fähigkeit ab, zu lügen, zu umgarnen,
zu verstecken, zu stehlen, zu betrügen, zu plündern, zu
schmuggeln, zu manipulieren oder den Staat auf andere
Art auszutricksen. Robert Service hat gezeigt, dass diese
Verhaltensweisen in der Sowjetunion weniger der Sand im
Getriebe der Planwirtschaft, sondern vielmehr das Motoröl
waren, das den völligen Zusammenbruch der
sozialistischen Maschine verhinderte.3 Ein »perfekter«
kommunistischer Staat konnte den Menschen einfach nicht
genug Anreize zu Mitarbeit geben, und hätte er nicht einen
gewissen Spielraum für das Gewinnstreben gelassen, so
hätte er sich selbst zerstört. Kein kommunistisches Regime
hätte sich längere Zeit halten können, hätte es nicht
unablässige Verstöße gegen die Parteilinie geduldet.

Das Überleben hing vom Ungehorsam ab. Auf der
anderen Seite verlängerten die vielfältigen
Überlebensstrategien von Menschen auf allen Ebenen – von
Bauern, die ihr Getreide versteckten, bis zu örtlichen
Parteifunktionären, die die Bücher fälschten – auch das



Leben des Regimes. Diese Verhaltensweisen wurden zu
einem Teil des Systems. Die Verschleierung war die
kommunistische Lebensart. Die Menschen logen, um zu
überleben, was zur Folge hatte, dass sämtliche
Informationen verfälscht wurden, und zwar bis hinauf in
die Parteispitze. Damit die Planwirtschaft funktionieren
konnte, brauchten die Planer gewaltige Mengen korrekter
Daten, aber in der Realität wurden auf allen Ebenen
Planziele verzerrt, Produktionsergebnisse aufgeblasen und
Vorgaben ignoriert, weil sie den örtlichen Interessen
widersprachen. So wie das Gewinnstreben mussten die
individuelle Initiative und das kritische Denken unterdrückt
werden, so dass die Menschen in einem ständigen
Belagerungszustand lebten.

Einige Historiker deuten dieses Verhalten, das dem
Überleben diente, möglicherweise als »Widerstand« oder
»Waffen der Unterdrückten« und sehen einen Kampf
zwischen »den Bauern« und »dem Staat«. Aber die
Überlebenstechniken waren auf allen Gesellschaftsebenen
verbreitet. In der Hungersnot wurden fast alle Chinesen
von der Spitze bis zur Basis der Hierarchie zu Dieben: Die
Partei wäre sehr rasch zusammengebrochen, hätte es sich
hier um Akte des »Widerstands« gehandelt. Die Verlockung
ist groß, ein Verhalten zu verherrlichen, das wie moralisch
gerechtfertigter Widerstand des einfachen Volks wirkt.
Aber als die Nahrung begrenzt war, war die Rettung eines
Menschen allzu oft der Untergang eines anderen. Wenn
Bauern Getreide versteckten, verhungerten anderswo
Arbeiter. Wenn ein Fabrikarbeiter Sand unter das Mehl
mischte, bekam irgendwo jemand Sand zu essen. Wer den
oft verzweifelten Überlebenskampf romantisch verklärt,
betrachtet die Welt in Schwarz und Weiß. In der wirklichen
Welt zwang die Kollektivierung jeden Menschen
irgendwann zu schrecklichen moralischen Kompromissen.
So ging die übliche moralische Zersetzung Hand in Hand
mit der Massenvernichtung. Primo Levi hat in seinen



Erinnerungen an Auschwitz gezeigt, dass die Überlebenden
nur selten Helden sind: In dem Moment, da sich ein
Mensch in einer vom Überlebenskampf geprägten Welt
über andere stellt, verändern sich seine moralischen
Kriterien. In Die Untergegangenen und die Geretteten
spricht Levi von der Grauzone und beschreibt, wie KZ-
Häftlinge, die entschlossen waren zu überleben, ihre
moralischen Werte aufgeben mussten, um an eine
zusätzliche Essensration zu kommen. Levi wollte nicht
urteilen, sondern erklären, und legte die Funktionsweise
des Konzentrationslagers Schicht für Schicht frei. Auch im
vorliegenden Buch geht es um die Komplexität des
menschlichen Verhaltens in Katastrophenzeiten, und in den
Archiven der KPCh können wir uns erstmals näher
ansehen, mit welch schwierigen Entscheidungen die
Menschen vor einem halben Jahrhundert konfrontiert
waren – sei es in den Korridoren der Macht in der
Hauptstadt oder in der Hütte einer verhungernden Familie
auf dem Land.

Die beiden ersten Teile des Buchs erläutern, warum Mao
den Startschuss zum »Großen Sprung nach vorn« gab und
wie sich die Kampagne entwickelte. In diesem Abschnitt
geht es um die Wendepunkte in der Entwicklung und um
die Auswirkungen der Entscheidungen der Parteispitze auf
das Leben von Millionen Menschen. Teil 3 beschreibt das
Ausmaß der Zerstörungen in Landwirtschaft, Industrie,
Handel, Wohnraum und Umwelt. In Teil 4 geht es um die
Frage, wie der große Plan der Führung durch die
alltäglichen Überlebensstrategien der Bevölkerung
verwandelt wurde, so dass etwas entstand, das niemand im
Sinn gehabt hatte und kaum jemand verstand. Die Arbeiter
in den Städten stahlen, drückten sich um die Arbeit oder
sabotierten die Befehlswirtschaft, während die
Landbevölkerung eine Vielzahl von Überlebensstrategien
entwickelte, sei es, dass die Bauern das Getreide noch auf



dem Feld aßen oder auf Wanderschaft gingen, um
anderswo ein besseres Leben zu finden, sei es, dass sie
Getreidelager plünderten, Parteibüros in Brand setzten,
Güterzüge überfielen und gelegentlich sogar zu den Waffen
griffen, um sich gegen das Regime zu erheben. Aber die
Überlebenschancen hingen vor allem von der Position in
einer komplexen gesellschaftlichen Hierarchie ab, in der
die Partei dem Volk gegenüberstand. Und manche
Menschen waren verwundbarer als andere: In Teil 5 sehen
wir uns an, wie Kinder, Frauen und alte Menschen ums
Überleben kämpften. In Teil 6 wird beschrieben, wie die
Menschen starben: durch Unfälle, Krankheit, Folter, Mord,
Selbstmord oder Hunger. Abschließend wird in einem
Essay über die Quellen genauer beschrieben, welcher Art
die in den Archiven gefundenen Dokumente sind.



Chronologie

1949
Die Kommunistische Partei siegt im Bürgerkrieg
und ruft am 1. Oktober die Volksrepublik China aus.
General Chiang Kai-Shek, der Führer der
geschlagenen Kuomintang, flüchtet sich nach
Taiwan. Im Dezember reist Mao nach Moskau, um
eine strategische Allianz mit der Sowjetunion zu
schließen und sich Stalins Unterstützung zu
sichern.

Oktober 1950
China tritt in den Koreakrieg ein.

März 1953
Stalin stirbt.

Herbst 1955 – Frühjahr 1956
Unzufrieden mit der schleppenden wirtschaftlichen
Entwicklung, drängt Mao auf eine beschleunigte
Kollektivierung der Landwirtschaft und fordert eine
beispiellose Erhöhung der Produktion von Getreide,
Baumwolle, Kohle und Stahl. Die »Sozialistische
Flutwelle« (von manchen Historikern auch als
»Kleiner Sprung nach vorn« bezeichnet) führt zu
Engpässen in der Industrie und
Nahrungsmittelknappheit in einigen ländlichen
Gebieten. Im Frühjahr 1956 verlangen Zhou Enlai



und führende Wirtschaftsplaner, das Tempo der
Kollektivierung zu drosseln.

Februar 1956
Chruschtschow enthüllt in einer Geheimrede auf
dem Parteitag der KPdSU in Moskau die
Verbrechen Stalins und prangert dessen
Persönlichkeitskult an. Seine Kritik an Stalins
verheerender Kollektivierungskampagne stärkt die
Position der Gegner der »Sozialistischen Flutwelle«
in China. Mao sieht in der Entstalinisierung eine
Bedrohung seiner eigenen Macht.

Herbst 1956
Die Parteiführung streicht einen Hinweis auf die
»Gedanken Mao Zedongs« aus den Parteistatuten,
bekräftigt das Prinzip der kollektiven Führung und
weist den Persönlichkeitskult zurück. Die
»Sozialistische Flutwelle« verebbt.

Oktober 1956
Ermutigt durch die Entstalinisierung, erheben sich
die Ungarn gegen das kommunistische Regime.
Sowjetische Truppen marschieren in Ungarn ein,
zerschlagen den Widerstand und setzen eine neue
Marionettenregierung ein.

Winter 1956 – Frühjahr 1957
Gegen den Willen der meisten Mitglieder der
Parteiführung setzt sich Mao mit der Forderung
nach einem offeneren politischen Klima durch und
leitet die »Hundert-Blumen-Kampagne« ein, um
sich die Unterstützung von Wissenschaftlern und



Intellektuellen für die Modernisierung der
Wirtschaft zu sichern und eine gesellschaftliche
Mobilisierung gegen die kommunistische
Herrschaft wie in Ungarn zu vermeiden.

Sommer 1957
Die Kampagne erweist sich als kontraproduktiv: Die
Kritik wächst, schließlich wird sogar der
Herrschaftsanspruch der Partei in Frage gestellt.
Mao vollzieht eine Kehrtwende und bezeichnet die
Kritiker als »schlechte Elemente«, die die Partei
zerstören wollen. Er betraut Deng Xiaoping mit
einer Kampagne gegen die »Rechtsabweichler«, die
eine halbe Million Menschen trifft, darunter viele
Studenten und Intellektuelle, die zur Zwangsarbeit
in abgelegene Landesteile deportiert werden. Die
Partei sammelt sich hinter dem Vorsitzenden.

November 1957
Mao besucht Moskau. Vom Erfolg der sowjetischen
Sputnik-Mission ins All beeindruckt, erklärt er:
»Der Ostwind ist stärker als der Westwind.«
Aufgestachelt von Chruschtschows Ankündigung,
die sowjetische Wirtschaft werde die amerikanische
innerhalb von 15 Jahren überflügeln, verkündet er,
im selben Zeitraum werde China Großbritannien
überholen.

Winter 1957– Frühjahr 1958
In einer Reihe von Parteikonferenzen greift der
Vorsitzende Zhou Enlai und andere Mitglieder der
Parteiführung an, die sich seiner Wirtschaftspolitik
widersetzt haben. Er wirbt für seine Vision der
Massenmobilisierung und der beschleunigten



Kollektivierung der Landwirtschaft und fordert, die
Planziele für Industrie und Landwirtschaft zu
erhöhen. Er gibt eine neue Losung aus: »Losgehen,
hohe Ziele anstreben, mehr wirtschaftliche
Ergebnisse besser und schneller erreichen.«

Winter 1957 – Sommer 1958
Tausende Parteimitglieder, die Maos
Wirtschaftspolitik kritisch gegenüberstehen, fallen
einer Repressionskampagne zum Opfer. Mehrere
Provinz-Parteichefs werden aus dem Amt entfernt
und durch bedingungslose Anhänger Maos ersetzt.
Die innerparteiliche Opposition verstummt.

Winter 1957– Frühjahr 1958
Die Führung leitet eine große
Bewässerungskampagne ein. Dies ist der Beginn
des »Großen Sprungs nach vorn« für Hunderte
Millionen Dorfbewohner, die monatelang fern der
Heimat an Bewässerungsanlagen arbeiten müssen
und oft weder ausreichende Ruhepausen noch
genug Nahrung erhalten.

Sommer 1958
Chruschtschow besucht Peking, doch es kommt zu
Spannungen, als sich Mao entschließt, ohne
Rücksprache mit der Sowjetunion mehrere Inseln
in der Formosastraße zu bombardieren, womit er
eine Krise mit den Vereinigten Staaten
heraufbeschwört. Moskau sieht sich gezwungen,
sich auf die Seite Chinas zu schlagen und zu
erklären, dass es einen Angriff auf die
Volksrepublik als Angriff auf die Sowjetunion
betrachten würde.



Sommer 1958
Die Massenmobilisierung der Bauern für gewaltige
Bewässerungsprojekte macht die Schaffung großer
Verwaltungseinheiten auf dem Land erforderlich:
Die landwirtschaftlichen Kollektive werden zu
riesigen Volkskommunen verschmolzen, die bis zu
20  000 Haushalte umfassen. Das Leben in den
Kommunen wird militärisch organisiert. Fast alles
einschließlich des Bodens und der Arbeitskraft wird
kollektiviert. Das gemeinsame Essen in
Volksküchen tritt an die Stelle des Essens in der
Familie, die Kinder werden in Kindergärten
untergebracht, in denen sie auch schlafen. In
manchen Kommunen wird sogar das Geld
abgeschafft; die Leistungen werden mit
Arbeitspunkten vergolten. In primitiven Hochöfen
in den Kommunen werden alle möglichen
Metallgegenstände eingeschmolzen, um die
unablässig steigenden Planziele für die
Stahlproduktion zu erreichen. In vielen
Landesteilen werden die Nahrungsmittel knapp.

November 1958 – Februar 1959
Mao wendet sich gegen die örtlichen
Parteifunktionäre, die falsche Produktionszahlen
melden und den baldigen Übergang zum
Kommunismus versprechen. Er versucht, einige der
schlimmsten Auswüchse des »Großen Sprungs«
einzudämmen, treibt die Kollektivierung jedoch
weiter voran. Er erklärt, die Fehler der Partei seien
»nur einer von zehn Fingern«. Um die
Verpflichtungen gegenüber den ausländischen
Handelspartnern erfüllen und die Städte ernähren
zu können, werden auf dem Land deutlich mehr



Nahrungsmittel beschlagnahmt. Die Hungersnot
breitet sich aus.

März 1959
Bei einer Konferenz in Shanghai greift Mao
hochrangige Parteimitglieder scharf an und
verlangt, trotz der Ausbreitung der Hungersnot
noch mehr Nahrungsmittel (bis zu einem Drittel der
gesamten Ernte) aus dem ländlichen Raum
herauszupressen.

Juli 1959
Bei einer Parteikonferenz in Lushan beschuldigt
Mao mehrere Kritiker des »Großen Sprungs«,
darunter Peng Dehuai, eine »parteifeindliche
Gruppe« gebildet zu haben.

Sommer 1959 – Sommer 1960
Jene Parteimitglieder, die sich wie Peng Dehuai und
seine Verbündeten kritisch über die Kollektivierung
geäußert haben, werden zum Ziel einer
Repressionskampagne. Gleichzeitig sterben
Dutzende Millionen Dorfbewohner an Hunger,
Krankheiten und Misshandlung.

Juli 1960
Chruschtschow zieht die sowjetischen Berater aus
China ab. Zhou Enlai und Li Fuchun richten die
Handelsbeziehungen neu aus und wenden sich dem
Westen zu.

Oktober 1960



Li Fuchun übergibt Mao einen Bericht über das
Massensterben in Xinyang in der Provinz Henan.

November 1960
Angesichts der Notlage gibt die Partei eine
Richtlinie aus, mit der sie den Bauern erlaubt,
eigene Felder zu bestellen, Nebenbeschäftigungen
nachzugehen, täglich acht Stunden auszuruhen und
die örtlichen Märkte wieder in Betrieb zu nehmen.
Dazu kommen weitere Maßnahmen, um die Macht
der Kommunen über die Dorfbewohner zu
beschränken.

Winter 1960/1961
Untersuchungsteams schwärmen im Land aus und
fördern das ganze Ausmaß der Katastrophe zutage.
Große Mengen Nahrungsmittel werden aus dem
Westen importiert.

Frühjahr 1961
Mitglieder der Parteiführung brechen zu
Inspektionsreisen auf. Der »Große Sprung« wird
rückgängig gemacht. Liu Shaoqi gibt der Partei die
Schuld an der Hungersnot, spricht Mao jedoch von
jeder Verantwortung frei.

Sommer 1961
In einer Reihe von Versammlungen setzt sich die
Partei mit den Folgen des »Großen Sprungs«
auseinander.

Januar 1962



Bei einer Versammlung Tausender
Parteifunktionäre in Peking bezeichnet Liu Shaoqi
die Hungersnot als vom Menschen verursachte
Katastrophe. Die Unterstützung für Mao schwindet.
Die Hungersnot ebbt ab, aber in einigen ländlichen
Gebieten verhungern noch bis Ende 1962
Menschen.

1966
Mao gibt den Startschuss zur Kulturrevolution.







Teil I
AUF DEM WEG NACH UTOPIA



1

DIE RIVALEN

Am 5. März 1953 starb Josef Stalin. Sein Tod war eine
Befreiung für Mao. Mehr als 30 Jahre lang hatte er dem
Führer der kommunistischen Welt als Bittsteller
gegenübertreten müssen. Seit er im Alter von 27 Jahren
von einem sowjetischen Agenten 200 Yuan
entgegengenommen hatte, mit denen er seine Reise zur
Gründungsversammlung der Kommunistischen Partei
Chinas in Shanghai bezahlte, hatte russisches Geld sein
Leben geprägt. Bedenken, das Geld aus Moskau
anzunehmen, hatte er nicht; seine Beziehung zur
Sowjetunion nutzte er, um einen zerlumpten Haufen von
Guerillakämpfern zur Macht zu führen. Aber um diese
Unterstützung zu erhalten, musste er immer wieder Tadel
seiner Verbündeten und Amtsenthebungen über sich
ergehen lassen und geriet ständig mit sowjetischen
Beratern wegen der Linie der chinesischen KP aneinander.
Stalin zwang Mao ein ums andere Mal in die Arme seinen
Erzfeindes Chiang Kai-Shek, dessen nationalistische
Kuomintang-Bewegung weite Teile Chinas beherrschte. Von
Mao und seinen Bauernsoldaten hielt der sowjetische
Diktator wenig; er setzte sogar noch auf General Chiang
Kai-Shek, nachdem die Kuomintang 1927 in Shanghai ein
Blutbad unter den Kommunisten angerichtet hatte. Fast ein
Jahrzehnt lang trieben Chiangs Truppen Mao unablässig
vor sich her und zwangen die Kommunisten, Zuflucht in
den Bergen zu suchen und anschließend rund 12  500
Kilometer nach Norden zu ziehen. Dieser Rückzug ging als


